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Die Cobras gehen mit zwei Teams auf Punktejagd
Die Mannschaften des MTV Bad Kreuznach spielen Base- und Softball auf dem Kuhberg / Frauen in Spielgemeinschaft mit Koblenz
BAD KREUZNACH. -st- Die
Konzentration ist jedem
einzelnen Akteur auf dem
Feld anzumerken. Auch
dem Pitcher, der gleich
versuchen wird, den Ball
zu seinem Catcher, dem
Fänger, zu werfen, ohne
dass der Batter ihn schla-
gen kann. Gelingt ihm das
dreimal in Folge innerhalb
des vorgeschriebenen Be-
reichs, der sogenannten
Strikezone, ist der Batter
aus. Ein Strikeout. Nicht
nur die Namen, sondern
auch das Regelwerk des
Baseballs mutet zunächst
einmal kompliziert an.
„Doch wenn man es ein-
mal verstanden hat und in-
fiziert ist, lässt es einen
nicht mehr los“, sagt Lisa-
Marie Hartmann. Sie ist
bei den Bad Kreuznach
Cobras aktiv.

Lisa-Marie Hartmann spielt
allerdings kein Baseball,
sondern Softball. „Ganz
grob und vereinfacht kann
man sagen, dass Base-
ball für Männer und Soft-
ball für Frauen ist“, erklärt
die Sportlerin. Die Haupt-
unterschiede zwischen den
beiden Sportarten liegen
in der Beschaffenheit und
Farbe des Balles sowie
in der Feldgröße: Der Base-
ball ist kleiner und härter
als der Softball, das Feld
beim Baseball ist größer.
In Bad Kreuznach spielen
sie beides. Die Abteilung
ist dem MTV angegliedert
und existiert schon seit
mehr als 15 Jahren. Die
Männer spielen aktuell in
der Aufbauliga. Das ist die
niedrigste von insgesamt
vier Spielklassen. Die Frau-
en sind in der Ver-
bandsliga aktiv und damit
eine Klasse unter der Bun-
desliga. „Es gibt hier nicht

viele Teams, deswegen ist
man relativ schnell weit
oben“, berichtet Lisa-Ma-
rie Hartmann. Es bedeu-
tet aber auch, dass die
Fahrtdistanzen relativ groß
sind.
Bei den Bad Kreuz-
nacher Frauen gibt
es noch eine Be-
sonderheit: Weil der
Kader relativ klein ist,
sind sie vor einiger Zeit ei-
ne Spielgemeinschaft mit
einem Koblenzer Team ein-
gegangen. „Gemeinsames
Training ist da natürlich
nicht wirklich möglich“, sagt
die Softballerin. Deswe-
gen trainieren beide Mann-
schaften getrennt vonei-
nander und treffen sich
an den Spieltagen. Ge-
coacht wird das Team von
der Koblenzer Betreuerin,

da die Bad Kreuznacher
nicht über einen eigenen
Übungsleiter verfügen.
„Auch das ist hier schwie-
rig. Es gibt kaum Trai-
ner.“ Die Cobras-Frauen or-

ganisieren sich deswe-
gen selbst. In der ver-
gangenen Saison ha-
ben sich die Spie-
lerinnen noch reih-

um Trainingsinhalte
überlegt, mittlerweile gibt
es drei Sportlerinnen, die
die Pläne erstellen. „Es gibt
verschiedene Übungen, um
das Out- und das Infield
zu trainieren. Wenn man
die absolviert, kommt die
Kondition schon automa-
tisch“, sagt Lisa-Marie Hart-
mann mit einem Lachen.
Zwölf Frauen gehören zu
den Cobras, bei den Män-
nern sind es etwas mehr.

Insgesamt ist die Sparte
– Kinder und Jugendliche
eingeschlossen – rund 40
Mitglieder groß. „Es kommt
auch immer wieder vor,
dass Väter zusammen mit
ihren Söhnen und Mütter
mit ihren Töchtern spie-
len. Dieses Miteinander der
Generationen ist einfach
schön“, sagt die Sportle-
rin.
Sie selbst ist erst seit ei-
nem guten Jahr dabei –
ihr Mann hat sie quasi an-
gesteckt. Der war 2001
bei der Gründung der Spar-
te dabei, hat dann aber auf-
gehört. „Ich habe ihm vor-
geschlagen, wieder damit
anzufangen. Als Aus-
gleich.“ Und weil ihr Mann
abends oft davon erzähl-
te, wollte es Lisa-Marie
Hartmann auch einmal aus-

probieren. Mittlerweile hat
sie auch schon die
Schiedsrichterprüfung ab-
gelegt und kann auf meh-
reren Positionen spielen.
Das ist ohnehin et-
was, das sie an der
Sportart fasziniert: die
Vielseitigkeit. „Die
meisten Mädels und na-
türlich auch Jungs kön-
nen auf mehreren Positi-
onen auflaufen. Und für je-
de Position benötigt man
andere Fertigkeiten.“ Des-
wegen sei es auch gar
nicht so ausschlagge-
bend, dass jemand über ei-
ne athletische Figur ver-
füge, um Baseball zu spie-
len. „Ein geschultes Auge,
die richtige Technik – da-
mit kann man schon vie-
les wettmachen. Aber bei
uns geht es ohnehin viel

weniger um den Leis-
tungsgedanke, sondern
vielmehr um die Freude
an der Sportart und um

den sozialen Aspekt.“
So werden gerade
die Heimspiele, die
auf dem Kuhberg
ausgetragen werden,

auch oft für Famili-
enausflüge genutzt. „Viele
der Spiele erstrecken sich
über mehrere Stunden. Da
ist schnell mal ein Tag
weg. Umso wichtiger ist
es, dass wir ein tolles Mit-
einander pflegen“, sagt Li-
sa-Marie Hartmann.

M Mehr Informationen zu
den Cobras, den Spielen
und den Trainingszeiten gibt
es im Internet unter
www.baseball-in-
kreuznach.de

Aufgabe des Catchers s ist es, den Ball zu famgen, den
sein Pitcher wirft.

Der Pitcher muss den Ball so werfen, dass der Batter ihn nicht schlagen kann, aber
auch so, dass er in der Strikezone landet.

In Kürze:
das Baseball-Regelwerk
Bei einem Baseball-Spiel
stehen sich zwei Mann-
schaften mit je neun
Spielern gegenüber. Ei-
nes der beiden Teams
ist für den Angriff zu-
ständig (Offense). Die-
sem fällt auch das
Schlagrecht zu und nur
dieses Team hat die
Möglichkeit, Punkte zu
erzielen. Einen Punkt
für die Offense gibt es
dann, wenn es einer
der Läufer schafft – ähn-
lich wie beim Brenn-
oder Schlagball –
das komplette
Spielfeld zu um-
runden, indem er
von einer Base zur
nächsten läuft. Die
gegnerische Mann-
schaft (Defense) muss
genau dies verhin-
dern. Sie steht dazu
mit ihren neun Spie-
lern verteilt im Spiel-
feld. Wenn die Ak-
teure auf dem Feld es
dreimal geschafft ha-
ben, die gegnerischen
Läuer auszumachen
(Out), wird das Schlag-
recht gewechselt, sprich:
die bisherige Defen-
sive wird zur Offense
und umgekehrt. Das
nennt sich Inningwech-
sel.
Um Punkte zu erzie-
len, muss sich der
Schlagmann (Batter) ins
Spiel bringen. Dies ge-
schieht am Abschlag
(Homeplate). Der Pit-
cher, der als Werfer der
verteidigenden Mann-
schaft in der Mitte des In-
fields steht, wirft dem

Fänger (Catcher) ei-
nen Ball zu. Der Bat-
ter versucht, dazwi-
schenzugehen und den
Ball ins Feld zu schla-
gen. Vom Duell zwi-
schen Pitcher und Bat-
ter wird jede Partie ent-
scheidend geprägt. Der
Pitcher versucht den Ball
über das Schlagmal zu
werfen. Daneben steht
der Schläger, der sei-
nerseits versucht, die an-
geworfenen Bälle ins
Feld zu schlagen. In

den drei Spielfeld-
abschnitten Cen-
ter Field, Right und
Left Field versu-

chen die Spieler
der verteidigenden

Mannschaft den Ball zu
fangen und so schnell
wie möglich zurück zu
ihrem Catcher zu wer-
fen.
In der Zeit nach dem
Schlag, in der die De-
fense den Ball nicht un-
ter Kontrolle hat, kann
der jetzt zum Läufer ge-
wordene Batter nut-
zen, um eine Base zu er-
reichen. Zudem haben
die anderen Läufer, die
schon auf einer Base
stehen, die Möglich-
keit, eine weitere Ba-
se erlaufen, oder so-
gar zurück zum Ho-
meplate kommen und
einen Punkt erzielen.
Von einem Homerun
spricht man, wenn es
dem Batter gelingt, nach
seinem Schlag am Stück
alle Bases abzulaufen
und zur Homebase zu-
rückzukehren.

Verein kommt von vereinen

Eckball
von Hans-Peter Schössler

Anfang August gab es im Koblenzer Stadtteil

Metternich ein Fußballspiel der Lotto-Elf von

Rheinland-Pfalz gegen die Traditionsmannschaft von

Schalke 04. Es ging wie immer in solchen Fällen um

einen sozialen Zweck. Heiß war es in der „Kaul“, so

heißt das kleine Stadion des FC Metternich, eines

überaus erfolgreichen Vereins im Rheinland. Im Grunde

zu heiß, wenn man nicht unbedingt aus dem kühlen

Haus muss, um dabei zu sein bei dem Spiel. Die beiden,

die dort nebeneinander saßen, tief hineingeknautscht

in ihre Sessel, hinter sich die Fans, vor sich die vielen,

die ein Bild oder ein Autogramm haben wollten, litten

auch unter der Schwüle.

Horst Eckel und Rudi Gutendorf. Der eine Weltmeister

im Fußball, 32 Länderspiele, zweimal Deutscher

Meister mit dem FCK, der andere der Trainer mit den

meisten Stationen in einem Leben. Sieben allein in

der Bundesliga. 86 Jahre ist Horst Eckel, 92 wird Rudi

Gutendorf Ende August. Viel verbindet sie miteinander:

Gutendorf ist der letzte noch lebende Spieler der großen

Nachkriegsmannschaft von TuS Neuendorf, einem

anderen Koblenzer Stadtteil. Und Eckel der einzige, die

Ungarn mitgerechnet, der vom Endspiel 1954 in Bern

noch lebt. Das sei ein komisches Gefühl, der letzte zu

sein, der noch lebt, meint er. Weltweit gibt es einen

Fußball-Weltmeister, der noch älter ist als Eckel: der

Brasilianer Mario Zagallo, obwohl der erst 1958 in

Schweden Weltmeister wurde.

Sie haben unterschiedliche Biografien, die beiden

älteren Herren. Horst Eckel hat die Pfalz kaum verlassen.

Nur Anfang der 1970er Jahre lebte er mit seiner Frau

Hannelore in Morbach auf dem Hunsrück, wo die

beiden ein Sporthotel betrieben. So finanzierte sich der

Weltmeister sein Studium zum Sportlehrer in Trier. Später

zog es ihn für acht Jahre ins saarländische Völklingen,

wo er Spielertrainer war. Aber das war auch nur um

die Ecke, ein paar Kilometer von seinem Heimatort

Vogelbach entfernt. Rudi Gutendorf war Neuendorf

schon früh zu eng geworden. Er zog in die Welt hinaus.

Tunesien, Chile, Japan, Fidschi,

China, USA, Australien, wo er

die Mutter seines Sohnes Fabian

kennenlernte, Nepal, Bolivien,

Samoa, Ruanda. Und viel

mehr. Er kehrte immer wieder

zurück in sein Koblenz, aber

dann musste er auch wieder

weg. Es war seine Art, sich

zu beweisen, dass er immer

wieder und immer noch erfo

konnte, auch mit höherem Alter. Dabei genoss er es

zunehmend, in Koblenz oder in Neustadt zu sein, wo

er oberhalb des Ortes sein Haus hat. Aber er brauchte

nicht nur Ruhe und Heimat, sondern auch Bestätigung.

Als sie jetzt in Metternich bei einem Fußballspiel

zusammensaßen, in dem es weniger um das Ergebnis als

um den Profit für den guen Zweck ging, da kam sicher

manch einem, die sie schon lange kennen, der Gedanke,

dass es gut wäre, wenn sie man noch öfter so sehen

könnte. So unterschiedlich sie in ihrer Lebenseinstellung

auch sein mögen, der Weltmeister und der Welttrainer,

sie sind ein Rest aus einer Fußballwelt, die noch Platz für

Träume und Ideale und nicht nur für Geld bot.

Rudi Gutendorf (links) und Horst Eckel (rechts)

gemeinsam mit Klaus Manns (Vorsitzender

ADAC MIttelrhein) beim Spiel der Lotto-Elf in

Metternich. Foto: Seydel
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,

olgreich sein

Eckel und Gutendorf, Weltmeister und Welttrainer:

Der Rest einer Fußballwelt

aus Träumen und Idealen

Eintracht gleich voll gefordert
Verbandsliga-Saisonauftakt der Kreuznacher am Samstag in Morlautern

BAD KREUZNACH. -mas-
Die Tendenz der jüngsten
Vorbereitungsspiele zeigte
aufwärts. Nun geht es für
Fußball-Verbandsligist SG
Eintracht Bad Kreuznach
am Samstag, 11. August
(15.30 Uhr), bei Oberliga-
Absteiger SV Morlautern
erstmals um Punkte.

Auf die 2:6-Klatsche gegen
Landesligist SG Meisen-
heim folgte immerhin ein
1:1 gegen Schott Mainz II,
ehe die Generalprobe ge-
gen Landesligist Fortuna
Mombach mit einem 2:1-
Sieg endete. Deniz Darcan
und Levi Mukamba erziel-
ten die Treffer. Im Kader be-
finden sich etliche Akteure,
die durchaus für frischen
Wind sorgen können. Aller-
dings weist Oliver Holste,
Sportlicher Leiter der Ein-
tracht, darauf hin, dass man
keine Wunderdinge erwar-
ten dürfe und den Spielern
Zeit geben müsse.
Derweil hat sich auch der

zweite Teil der in der Vor-
saison so erfolgreichen
Doppelspitze verabschie-
det: Nachdem Yannik Wex
zu Liga-Mitstreiter RWO Al-
zey zurückkehrte, zog es
Gürkan Satici nun zu Be-

zirksligist Türkgücü Ippes-
heim. Mit Niklas Paulus und
Niklas Schneider hat Trai-
ner Patrick Krick zwei Stür-
mer in seinen Reihen, die
nun mehr Spielanteile be-
kommen dürften.

Gegner Morlautern hat den
Abstieg aus der Oberliga
personell ohne große Ab-
gänge bewältigt und hat,
zumindest auf dem Papier,
nach wie vor eine oberliga-
reife Mannschaft zur Verfü-
gung. Zudem setzt der neue
Trainer Daniel Graf, in der
Vorsaison mit Steinwenden
in die Verbandsliga aufge-
stiegen, neue Schwerpunk-
te.
Das erste Heimspiel der
Eintracht folgt bereits am
Freitag, 17. August: Das
Derby gegen Alzey wird um
19 Uhr angepfiffen. Jahr-
marktsbedingt ist die Park-
platzsituation problema-
tisch.
In den Verbandspokal stei-
gen die Kreuznacher erst
im Laufe der Saison ein.
Doch diesen Wettbewerb
gilt es ernst zu nehmen.
Schließlich winkt hier etwas
Besonderes, nämlich ein
Pflichtspiel vor großer Ku-
lisse gegen den großen
1. FC Kaiserslautern!

Clody Kuba (Mitte beim Kopfball) hatte eigentlich sei-
nen Abschied angekündigt, absolvierte aber die jüngs-
ten Vorbereitungsspiele für die SGE. Foto: Schlenger

Meisenheim schielt auf Tabellenplatz 1
Am Sonntag geht's zu Aufsteiger Hoppstädten-Weiersbach

REGION. -mas- Die bishe-
rigen Ergebnisse in der
Fußball-Landesliga West
weisen der SG Meisen-
heim die Favoritenrolle zu,
wenn es am Sonntag, 12.
August (15 Uhr), zu Auf-
steiger Hoppstädten-Wei-
ersbach geht.

Die Meisenheimer gewan-
nen bislang beide Spiele,

und das obwohl man am
vorigen Wochenende ge-
gen Kirn zur Pause noch
1:2 hinten lag. Vier Tore
in Durchgang 2 sorgten
für einen 5:2-Sieg und da-
für, dass man nun sogar
die Tabellenspitze erklim-
men kann – diese belegt
derzeit der TSC Zweibrü-
cken aufgrund der bes-
seren Tordifferenz.

Für die Hoppstädtener ist
aller Anfang schwer, das
spiegelte auch die 1:5-Nie-
derlage in Hüffelsheim wi-
der. Die Hüffelsheimer ih-
rerseits wollen im Aus-
wärtsspiel bei TuS Ho-
hen-ecken (So., 12. Au-
gust, 15 Uhr) nachlegen,
während die Kirner ge-
gen den SV Rodenbach
(Sa., 11. August, 17 Uhr) zei-

gen wollen, dass sie es bes-
ser können als kürzlich ge-
gen Meisenheim.
Noch ungeschlagen mit vier
von sechs möglichen Punk-
ten ist der VfR Baumhol-
der, der am Sonntag, 12.
August (15 Uhr), beim SV
Mackenbach antritt.
Die II. Mannschaft des
Oberligisten SC Idar-Ober-
stein ist spielfrei.
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